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Helvetischer Hudibras.
Fünftes Stück.

Den --ten Juli 1797.

Fortsetzung.

Hudibrastscher Gedanken

nah' am Gottesacker zu DreybeinSkreuz.

î^as Alter beginnt im Gefolge all seiner Beschwerden.'
Die Lebensgeister frösteln; allmâlig friert das Blut>
die Nerven erschlaffen; die schöne Ansicht der Welt
mit all ihren Herrlichkeiten erblaßt vor unsern Augen:
die Einbildungskraft verliert ihre bunten Federn,
gleich einer sich mauscnden Henne. Die GedZchtniß-
lampe verlischt so nach und nach, und der liebe Tod
gückclt ' zu allen fünf Sinnen heraus. Rings um
her eine öde Wmtcrgcgend.

Einsam steht er da, an seinem Stab, der arme
Greis, einsam, wie eine von Zeit und Sturm entastete
Eiche, Die Freunde semer Jugend sind dahin. Ueber-
drüßig schaut er um sich, sucht die Geliebte» seines
HcrzcnS, und ftndt ihre Grabstätte; vor seinen Augen
welken die Menschen herunter wie Blatter des BaumS,

»in* v°n gucken; schweizerisch: gügqcln,
e n weniq hervor schauen. Er ist noch kein Lump,

»""î àuf, sagte jener Bucheggberge«
«or dem Hrn. Obervoge.



vnd blühen wieder auf i» ihrer Zeit. Eine neue, junge

Welt bosget* um ihn her und spottet seiner weisem

Erfahrung. Daher das alte lied: Zu meiner
Zeit wars nicht so.

O Eitelkeit der Eitelkeiten und alles Eitelkeit,
wird dann unser Tagspruch. Mißtrauisch durch so viele
erlebten Betrügereyen, so viele fehlgeschlagene

Hoffnungen schüchtern durch die tägliche Abnahme unsrer

Aröfte, zu spät weise durch kostspielige und bittere

Erfahrungen, betrachten wir das Betragen der Jugend,
die im seligen Irrthum dahin schwärmt, als bim-
melschreyende Thorheiten. Wir warnen und predigen,
aber keiner will unsere hustende Moral hören. Es
geht uns wie dem sceleneiftigc» Manne im Lehrstuhle

beym Aßmus. Er wollte den Knaben KlugheitSsinkt

und Geseztheit beybringen, sie aber brachten ihm ein

Steckenpferd, und sprachen: Reite mit, alter Graukopf»

Alles geht indessen rüstig seinen gewöhnlichen

Gang. Der Junge springt über Stock und Steine.
Die WeinbcrgSbrüdcr trinken steh um Leib und Seele;
und das andàchriqe Geschlecht buhlt sich ins Grab,
All dicö Unwesen ärgert unsern Patrimckien fast zu

tode. Seine Kleinkinder, die nasenwcisen HoffartS-

' Ich weiß nicht, warum man dies treffcndk
Sebweizerwort nicht brauchen sollte, da die Hochdeutschen

Scherwenzcl keines haben das den vollen Sum
davon giebt Es beißt eigentlich m u t h w i ll i g thun,
ohne schaden zu wollen. Z B- Das Kind boSgel, Ich
werde in Zukunft mich immer der kraftvollen Scbwei-
zeranSdrücke bedienen wo mir die deutsche Sprach»
keine, gleichgeltende anbiethet,



gönßlein, machen ihm auch Verdruß. Er lobt fich

^ic Vorzeit auf Unkosten der Gegenwart; Damals

war alles wohlfeiler, schlichter, sittlicher
n. s w. Mit höchstem Leidwesen muß er zusehen, wie

die verblendeten Weltkinder dem Irrwisch schnöder

Lüste nachtaumcln, und die Wahrheil, diese Goldscholle

de« zeitlichen und ewigen Lebens, muthwillig von sich

flössen. Er nennt die Welt ein Jammerthal eine

Mordergrube, die Vvrhölle aller Thorheiten und

Sünden»

Um stich von seinem Aerger zu erholen, blickt er

«uf sein eigne« Leben zurück, mustert seine eigenes»

Tharen; aber auch da findet er wenjg Tröstende«.

Wa« haben wir genossen? — meisten?

Träume mit wachenden Augen. Schattenbilder,
Luftgestalten, die jeglicher Windhauch verweht. Is»

den Iahren des Genußcs waren wir Thoren, wir
wurden durch Erfahrung weiser, aber weg war die

Schäferstunde der Gelegenheit. Wir glaubten >w§

überklug da wir Narren waren, und da wir nu»

klüger sind, halten wir uns für Tboren. Wir seufzen

mit dem Weisen: Ach l wie pickest wissen wir
noch nicht '. Und sprechen mit SokrarcS: wie viele

Dinge giebt es doch, die wir hätt?» entbehren können!

^ Eigenliebe, Selbstsucht ist entweder das Reitpferd,

oder der Lastest! auf welchem wir durchs Leben

trotten oder dahinstolpcrn. Unscpe ganze Philosophie
»st weiter nichts, als ein zusammengeflicktes Wissen,
«ine à Nachthaube, die man blo« zur Nothhilfe
im Schlafzimmer aufseyt.

«Za,



Was haben wir erworben, und gewon,
pen mit all der Mühe und Arbeit Einen
Sterbkittel eine» Sarg. Dann könne» unsere
Freunde mit Andres in Aßmus sagen: „pier
„liegt er; aber er hört und sieht uns nicht mehr. _„ES ist doch alles eitel und vergänglich! Sorge,
„Furcht, Hoffnung, und zu letzt der Tod. — Ja
„der Tod macht blaß, Andres! Laßt uns thun, liebe
„Leute, was wir Dann gerne möchten gethan haben,
„und unser Vertrauen auf Gott setzen!

Selbst unsere Lieblingsleidcnschaftcn verlieren dan ihre
Stärle; wir sehen in das Nichts der Dinge. Die gröstcn
Eoldhügel. mit so viel Ameisenfleiß zusammen getra-
gen, gewähren jtzt wenig Trost. Kein Ordensband
kein Stern schützt gegen die Gebrechen des Alters.
Unser Ruhm, als Lehrer als Schriftsteller, als
Staatsmann, als Soldat als Hausvater, sinkt
»vic aufgewühlter Staub wieder zur Erde, und unsere
Nachfolger zertretten die Spur unseres Andenkens»
Uno was ist der so gepriesene Nachruhm Z Die grasten
Genies hinterlassen meistens nichts, als Lorbeer,, und
Schulden.

Wie stchts dann mit der erworbenen Weisheit,
mit unserm Glück? Traurigj genug. Der Kopf
zittert das Auge erblindet das Bewußtseyn
verliehrt sich von Tag z„ Tage. Wir tretten in die
Zeilen der Unmündigkeit zurücke; wir verwandeln
uns in armselige Gestalten, die voll kindischer Lust an
ihren eignen Windeln spielen. Und gerade die gröstcn
Geister, die bewunderten Lichter der Welt, sinken im
höhern Alter an, tiefsten aus ihrer Würde.

Endlich



Endlich will die Maschine stocken. Nachteulm
schwirren »ins Haus, Hunde heulen, und der
Todtcnklopfer schlägt an der Wand. — Man denkt
auf sein Testament, bestellt sein Hau« und macht sich

zur Abreise von D ies se its zum Jen seit« fertig.
Ewigkeit, ein bedenklicher, großer Schritt, für

Evikurcn yne für Sokraten, für lachende Voltairs
wie für bethende Fenelons! — Hier erwacht die
Hoffnung einer bessern Zukunft in all ihrer Stärke.
Hier leuchtet ins Dunkel oeö Lebens der wohlthätige
Goldstral der Tugend und Religion, ohne welche die
Welt ein Narrcnhaus oder ein Thränenkerker, und
«user Daseyn, ein Schattenspiel oder ein Fluch wäre»

Der Beschluß folgt.

Klugheitslehr en.

In der Wahl deiner Freunde sey vorsichtig : denn
man schließt gern aus dem Charakter deiner
Gesellschafter auf deinen eigenen. Suche dir rechtschaffene
Freunde, welche du bewährt gefunden hast. Auch
gegen den Freund sey höflich und zuvorkommend,
Thue nie etwas böses um des Freundes willen.

Es ist wichtig, daß du die Menschen kennest, mit
welchen du umgehen willst. Dein eigenes Herz, der
Umgang mit andern, Geschichte Lektüre, geben
âaterkalien zu dieser Mensche,.kenntniß, wenn du
"''/âMamkcit beobachtest. Gieb acht auf eines an-

Gesellschaften, auf seine Haupt-

BMMU u^f ^"êude Nciguugen, sein äussere«
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